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14S. Ferusprech-AnschlußNr ^ 2.

AnzeigeinAnn ahmêbis9 Uhr„ormittaas des Lrschenmngstages
«dionstaa. den SO. Juni 1916.

MMMMMAPPGßAt 1 Statt 80 Sffl*
»t«tchLH>Nch-d»«Postaufl»l-S-d« «ii»a«rt-h»

kt« 6artpclt «ne » otmonbj «« * °ba inmKmm.
Ktllamm  bl « 91 mm breit« PeUtzell« *6 W8-

«a ^ °7"trb «ut b.t KUbttbcIunn«: S-wÜ-i.

Fernsprech-AnschlußNr̂ 2.
79 «Jahrg.

Hmtlicber Teil.

Terminkalender.kgsveŜ -Waw«£|
" AchÄuüg °°» tortK*™ rait  'I,IS“ ""'

PWuit 1916 ab.
Erledigung der Verfügung von«

Ä ? A. betreffend Einsendung der
iS "' beurtundete Kriegssterbefälle ,owe't . ,,e
L den Herrn Regierungs-Präsidenten angezeigt smd.
l am4. Juli 1916 ab. _ _

K Betr • Linschriinlung des Fahrradverlehrs
t o Qh des Gesetzes über den Belagerung---

d>run zgzz bestimme ich für den mir unter-

«Frankfurta. M., den - G^ erallvmmando
»5 ' 18. Armeekorps.

Ulb. Tgb.-Nr . 10 241/2995.

*# » * » « *  3 »wt -» d-n Sch.-.« äu « *

wird gemäß § 9b des ive,eges veii morlreaen meldern-

L ,ÄL 7 mi!° Äft '°d» - « W « bi- ,« 1500 «.
bC'traJto 'Bnluet= und Militärbehörden, denen eine Brief-
toubf wird. haben L 'ThM

’Sffi ' «- »>" i- 2 "L,L/ °Eml<-->i°mm-°b-.
18. Mmeetorps.

-Abt. ITIb. Nr . 10 392/3008.

fBerbot des KäiberschlOchtens.

„ U « F » %  TÄ )“Ä *Ä ' '
//,gu !!"' / -b"- ’w/ fiit dm Hegierungsbejirt Wiesbaden
9enblSS Schlachten von Mutterkälbern ist verboten

2iS noAnV »Mm, V-,d°t lö, »m « mge».

MfflSSÄ 7.7 ÄV
3 zL -fS - iigm » . ,dm Mi, EMngm - to 5« 8

Monaten oder mit Geldstrafen brs zu 1500 Mark de-

4 N Verbot tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

<näits K,6.n,

Di« Herren Bürgermeister ersuche ich um sofortige orts¬
übliche Bekanntmachung

Limburg. den̂ 9.^ um^ 9 ^isausschusfes.
Abt. ITIb.

Ende der russischen Offensive?
Die Preisgabe von Czernowitz.

. . . - < ^ TO}. „ 10 fiuni lff » Ein Mitarbeiter der ..Neuen

M Bett . : Schundliteratur.
tat  Grund des§ 9b des Gesetzes über den Belagerungs

s *̂ SiSrrps
Ma, -Polizei-Blatt » als „Schundliteratur bezerchu l^
Ar künftig bezeichnet werden, und dre deshalb gern ß 8
Mi 12 der Gewerbeordnung vom -Terlbttten und Uuftuchn
m Bestellungen im Umherzrehen ausge,ch>osten,n . uff
mch im stehenden Gewerbe nicht s^ gehalten. angekundlgt.
msgeltellt, ausgelegt oder sonst verbreite 7 , . ,-a t r«

II. Druckschriften, die auf der Liste der ,schundl atu's!»itehen. dürfen auch nicht unter verändertem Titel seü^
Ehesten, angekündigt, ausgestellt, ausgeleg
K-itel werden. Ties gilt sowohl für den .Hau,rerbetr,eb als
«uh für das stehende Gewerbe. , „
8 III . Zuwiderhandlungen werden auf Grund des §
te Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Zum

^ IV̂ T°iese Verordnung tritt am 15. Juni 1916 in Kraft,
f Frankfurt a. M .. den 1. 6^ 1916. ^ Eralkommando

18. Mmeekorps
N - IIIb. Nr. 10 671/2964.

19- 3» 1- «» • * • * ■

am Ur KS«ikMungm » ®'" »' M 1“ *

as»ssSÄSft„s.
merklich auf. Nachts erreichten, .ß DOm  Thiaumont-
westnch *>ow)ni a?oße Heftigkeit. Wie nachträglichWalde bis zur Feste Baur groge Hesr g Dhfaumont-
gemelde. unrd . tm dtt N^ t oom I^ ^ ^

Die Preisgabe von Czernowitz.

«ÄSSESffeSfTÄ.**  S£ M
gewesttt. f f)  Nach Meldungen voirBudapest,  19 . Junr . (JT-)

1L*T%*J3£ts!-*‘ 9eWW’-*•*"3
Budapest.  i9 - >?«“>• W-l „ bj  Stadt Czernowitz

der Bnkowinaer Grenze haben har nicht viel ge-
gestttN früh um 8 Uhr besetzt . . und dessen Um¬
litten. Die Russen haben nw in  B ^ nd gesetzt.
S-bung bombardiert und den Bh h ŝ ^ ^ Bedölkerung

find tot; ^S -Ä,eKK .sjto S
wertvollen Sammlungen.

Geringe Geschützverluste aus
^esterreicher bei der russrschcn̂ nenftve.
Wien,  19 . Juni - JJrHÄ« Armee wäb-

militärischen Fabrikanlagen von Baccarat und Raon L P
angegriffen. - Oberste Heeresleitung

wird mitgeteilt, doch

Betr . : Dertehr Mit Tauben.
Für den mir unterstellten Korpsbezirk und’L _ nr_ _ _ rtUffr TUT

El!1:
auch für d ^ Befehks-

-- «ur oen mir unrerneiiren -n
^viehmei, mit dem Gouverneur - —,

speich der Festung Mainz bestimme ich:
8 1. Brieftauben darf außer der Heexesverwältun-g nur

°ben, wer dem Verbände deutscher Bckestauben-Lieb,Haber
weine angehört . Andere Taubenbesitzer haben ihre- Brief

jWlben bis -,,rn I ^ »li n«> Ner Volürei anmmelder / TiesiDiese
uligeyori. Lklivete -r.u.uyuvc .n

Jüöen bis zum 1. Juli bei der Polizei anzumelder .̂
vfuben unterliegen der Beschlagnahme. Mit der Beschlag-
. me geht das freie Verfügungsrecht über die Tgruben auf
^ Militärverwaltung über.

. . j„, 10 (2B T. B> Amtlich.»

BZ-SUStShSSk«*«.*#«*.
abgeworfen. . ©enerais von Linsingen wur-

d. n « ÄT » - » *«1 - - * * » * • ! ?

s*rÄsr »« n *» "«k

den am Styr westlich von » o>n russische Angriffes
Gegend der Bahn Kowe»-- zurückgcworfen.

s'S9.äSüä - sns  ä  d>.*#•-
L « f * °°» *•* “ if-

die Lage unverändert. Oberste Heeresleitung.

Mi . . . 19. > nl (» • T . « > » E « -
. °d i»

besonderen Ereignisle. Feind mit großer
Südöstlich ° °ü l £ » U *W . 3 «t« .

Ueberlegenheit«n»« « © t J D-0„ vortrefflicher
terie-Regimcnt Nr. ^Glieder tiefen Sturmkolonnen
Artilleriewirkung. die neun ^ et Rtt schwere
ohne Einsatzv°n Reserven zu ^ ersuchter Nachtangriff
Verluste, ^ ch em m diesen 1 ^ ^

Ich-»-" -- * " « 2 * 5 “tm Sn S . °ch°d
russische Gegenangriffe ab.
Raum gewonnen.

^ oulitarverwaltung über.
s. 8 2. Innerhalb des Gebiets der hesl Aschen Pro-
OtzEn Rheinhessen und Starkenburg (mi { Ausnahme
F Rreife Offenbacha. M ., Dieburg und Erb ^ch», sowie der
kubischen Kreise Rheingaukreis und Krei $ st . Goars-
F 11*!! ist der Handel mit lebenden Tauben y ^ er  Art und der

^nrport von lebenden Tauben verboten.»isport von lebenden Tauben verboten.
Tauben dürfen in diesem Gebiet de Hhalb nur getötet

Straße oder auf den Markt gef ^ cht werden.
tsab̂ ’65 uicht für Militärbrieftai ^ en und die Brief

die der Heeresverwaltung V0' ^ Verbände deutscher
^auben-Liebhober-Vereine zur B ,erfüaung gestellt sind.

Miii/ ' Innerhalb des im § 2 an .^ ebenen Gebiets haben
irre Taubenbesitzer ihre Taub - ^Brieftauben und an-

Sa” 1) der Polizei bis zur x' 1 ntuli anzumelden.
Fest2, ^ ecks Nachprüfung der > auben'chläge werden
kln Zelt kurzfristige Taub ».sperren für Tauben v

von

«bf2?bie  Umstände es0..fordern,kann auch eine dau-
«v3>erre verhängt wer ‘ '

„s« «h.nb b,t Sperre Äbürfen keine Tauben außerhalb
Schlages sein.

^̂ um„b>e währen' Sperre im Freien bettoffen° ûnterliegen dem ourck, die Polizei.
U - len mit de- , der BeMnde Be-ns.

Mt 4 m »b«rne » atten « * » J ^ (n unil 9oni, „ alte
an « anonen erbeutet«atwi I ° » » , , ,„ged»»I und

L° 7 L^ 7 - « "» Lff °nnt. n-
Vcrbcfferung der österreichische« Lage « erBukowina.

s . . . . . i. . 19- 3 -it “ ) äk 'uUnnÄ

Die russische Welle.

Durch bombastischeZ^ en der angeblicĥlüs Êe an̂ ein ihre Hände gefallenen ihren Verbündeten
die Russen die Bedeutung Hr« Off I J lft  ihnen das
recht in die Augen fallend ju rwn » allgemein der
nicht. In Frankreich und tbrglmid st man f.^
Ansicht, daß d'e Offensive der >l ^ ^ ^ wieder in sich
zu vergleichen rst̂ dw hvchflu , ine sehr pessiMlchfchezu 'vergleichenK  bie W « “ S eine sehr pessimistische
zusammenbrach. «0  herrscht. m g ^ ^ stauben,
Stimmung, englischer *« Gebiete gehalten
daß die in den letzten Kämpfen̂ e . Oberst Reping-
werden könnten. Sogar d« pst scĥ Schutzlinien und
ton erklärt, daß nach dem T ^ ch ^ Verlaus von furff
dem Dorrücken um 25  Kilomet ^ Gegenangriff
Lgen ein Umschwung durcĥ allgemeine « *^rSmtSSS ^ ml » » «ÄMit Hilfe â urM -r-nrnmiiiäv Meinung sogar aus

° >- L, ! A-Mu
ui n», die Mög-

egenanjrffle an- ----- „ b ” Wreibt: - t «. M™ «"1 ™ . 2 ; ^ fitr biete W

o. Höser.  Fekdmarschalleutnant.



wenn die russischen Jnfanteriemassen , von deren Verluste man
noch leine Ziffern hat , ihre Kräfte durch unaufhörliche Sturm¬
läufe verschleudert haben , dann bleibt , das Ganze wie ein
Wellenschlag , der sich legt , stehen ."

Explosion in einem finnischen Munitionslager.
Stockholm,  19 . Juni . ( TU . ) Die ententefreund¬

liche „ Tagens Ryl >eter " meldet aus Haparanda : Ein russisches
Munitionslager im äußersten nordwestlichen Finnland sei
in die Lust gesprengt worden , wobei 65 000  Kilogramm Ee-
mehrpotronen und Kartätschenteile vernichtet wvrdc » seien.
Aeber den Erplosivnsgrund , setzt die „ Dagens Nyheter " hinzu,
kursierten an Ort und Stelle allerhand Gerüchte ; verdächtig
erscheint , daß schon vor einigen Wochen die Nachricht über
eine Meuterei der am russisch - schwedischen Grenzfluß Munto
gelegenen 2  Ersatztompagnien des 22 . in Finnland stationierten
Armeekorps aufgetaucht war . Tie meuternden Kompagnien
wurden damals durch zwei andere aus dem Bereich des 18
Korps in Petersburg ersetzt.

Der triff lit Mies.
Wien,  19 . Juni . ( 315. T . 33 . ) Amtlich wird ver

lautbart , 19 . Juni 1916:

Gestern abend wiederholte sich das sehr heftige Feuer

der Italiener gegen unsere Stellungen zwischen dem Meere

und dem Monte bei sei Busi . Ein Versuch des Feindesj

Lei Selz vorzugehen , wurde sofort vereitelt . Im Rordab-

schnitt der Hochfläche vvn Doberdo kam es zu lebhaften
Minenwerfer - und Handgranatenkämpfen.

3ln der Dolomitenfrvnt scheiterte ein feindlicher Nacht¬
angriff bei Eufredda.

An der Front zwischen Brenta und 3lstico wiesen unsere

Truppen wieder zahlreiche Vorstöße der Italiener , darunter

einen starken Angriff nördlich des Monte Melitta , ab . Süd¬
lich des Busibello wurde der nächste Höhenrücken 'erobert.

Drei feindliche Vorstöße mißlangen . In diesen Kämpfen
wurden über 700 Italiener , darunter 25 Offiziere , gefan¬

gen genommen , 7 Maschinengewehre und 1 Minenwerfer er¬
beutet.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

o . H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

HMnkrikgsschiWiatz.
Großes Hauptquartier , 19 . Juni . (W . T . B . Amtlich . »
Nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

Wien,  19 . Juni . ( W . T . B .) 3lmtlich wird oer-

iautbart , 19 . Juni 1916:

An der unteren Vojusa in den letzten Tagen Geschütz¬
kämpfe.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v . H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Der Krieg zur Sec.
Vas Seegefecht nach der Darstellung

englischer Befangener.
Berlin,  19 . Juni . ( W . T . B . Amtlich . » Nachdem vor

einigen Tagen in großen Zügen ein vorläuftges Bild von dem
Verlauf der Schlacht vor dem Skagerrak auf Grund deut¬
scher Berichte gegeben worden ist . kann nunmehr ganz un¬
abhängig davon eine Schilderung der . Schlacht nach den
Eindrücken und den Aussagen der während und nach der
Schlacht gemachten englischen Gefangenen ( insgesamt 177)
gegeben werden.

Danach haben an der Schlacht testgenommen , die Auf¬
klärungsstreitkräfte unter Vizeadmiral Beatty und

das Gros der englisch en Flotte
unter 3ldmiral Jellicve . Zu den Aufklärungsstreitkräften
gehörten die sechs Schlachtkreuzer : „ Lion " ( Flaggsckiff ) ,
„Queen Mary " , „ Princeß Noyal " , „ Tiger " als 1 . Division.
„Jndefatigable " , „ New Zealand " ( Flaggschiff ) als 2 . Di¬
vision.

Die 1 . Division war vollständig zur Stelle , zu der 2.
Division gehörte eigentlich noch die „ Australia " . Die "An¬
gaben über den Grund der "Abwesenheit dieses Schiffes lauten
sehr geheimnisvoll . 'Außerdem waren Beatty unterstellt 4
oder sämtliche säMellen Linienschiffe der „ Queen Elizabeth " -
Klasse , eine große Zahl kleiner moderner Kreuzer , von denen
13 übereinstimmend von den Gefangenen namentlich aufge¬
führt werden und 2  Flottillen von Torpedobootszerstörern,
darunter die allerneusten , mit zusammen etwa 40 Zerstörern.

Das Gros , das an der Schlacht teilnahm , setzte sich
zusammen aus : 3 Linienschiffsgeschwadern zu je 6 — 8 Schiffen;
alles Eroßtampfschiffc.

1 besonderes Geschwader aus 3 der neuesten Linienschiffe
der „ Noyal Sovcreign " - Klasse,

1 Division Schlachtkreuzer : „Jnvincible " , „ Jndomitable"
und „ Jnflerible " ,

1 Panzcrgeschwader zu 6 Schiffen , mindestens 10  kleinen
Kreuzern,

4 Flottillen mit 80 bis 100  Zerstörer » .
Tie vorstehend genannten Streitkräfte waren am 30 . Mai

aus verschiedenen Häfen der englischen Ostküste nach , Osten
ausgelaufen.

"Als Beatty die deutschen Aufklärungsstreitkräfte in öst¬
licher Richtung sichtete , formierte er mit seinen 6  Schlacht¬
kreuzern Kiellinie und ging auf Südostkurs . Zwischen 5
und 6  Uhr wurde von den Deutschen
das Feuer auf etwa 18 Kilometer eröffnet.

Kurz vor 6 Uhr erfolgte auf der „Queen Mary"  eine
gewaltige Detonation mittschiffs an der Backbordscite . Das
Vorschiff sank schnell . 'Als das Schiff versank,  erfolgte
eine vierte , besonders schwere Detonation . Der ganze Vor¬
gang dauerte nicht länger als fünf bis zehn Minuten.

"Auf der „ Queen Mary " befanden sich über vierzehn¬
hundert Mann , unter ihnen auch ein japanischer Prinz.

Auf „ Jndefatigable " , der weiter hinten in der
Linie stand , sah man den Vorgang auf der „ Queen Mary " .
Als man an die Unfallstelle öer „ Queen Mary " kam , er¬
folgte auch auf „ Jndefatigable " kurz nach 6  Uhr an der
Backbordseite eine gewaltige Detonation . Die „ Jndefati¬
gable " kentertc und sank  so schnell , daß sich aus dem Ge¬
fechtsmars des Schiffes , in dem sich 14 Menschen befanden,
nur zwei Mann retten konnten . ( Diese sind , soweit bekannt,
die beiden einzigen Ueberledenden der etwa tausendköpkiaen
Besatzung . )

Nach dem Sinken der beiden Schiffe gab der Admiral
Beatty durch Flaggensignal an die vorstehende englische 13.
Flottille den Befehl , einen

Torpedoangriff aus die deutschen
Schlachtkreuzer

zu machen . Dieser Befehl wurde nur von den dem Flagg¬
schiff Beattys nächststehenden Zerstörern verstanden und wird
von mehreren Gefangenen als ein Verzweiflungsakt
aufgefaßt . Bei deni "Angriff wurden die ganz neuen eng¬
lischen Zerstörer „Nestor"  und „ N o m a d " durch die "Ar¬
tillerie eines kleinen deutschen Kreuzers außer Gefecht
gesetzt,  täte blieben bewegungslos liegen und wurden von
deni Feuer der nachher hinzugekommenen deutschen Schlacht¬
schiffe versenkt . Die Besatzungen retteten sich auf Flößen
und in Booten und wurden später von deutschen Torpedo¬
booten ausgenommen.

Inzwischen waren die Schiffe der „ Queen Elizabeths-
Klasse herangekommen . Während des Torpedodootsangriffs
schwenkten die englischen Schlachtkreuzer , nunmehr nur nock
vier , auf nordwestlichen Kurs . Die „ Queen Elizabeths-
Schiffe folgten ihnen im Kielwasser , als sie die .deutschen
Schlachtschiffe in südöstlicher Richtung sichteten . Die Ent¬
fernung zwischen den englischen Schiffen und den deutschen
Kreuzern hatte sich zu dieser Zeit auf etwa 10 Kilometer
verringert . Die englischen Schlachtkreuzer liefen mit hoher
Fahrt weiter nach Norden , so daß sie bald außer Schuß¬
weite  kamen . Darauf setzten die „ Queen Elizabeth " - Schiffe
das Gefecht fort und gingen auf nordöstliche Kurse mit dem
von Beatty erhaltenen Befehl , „ den Feind abzuschneiden " .
Bald darauf verließ eines der „ Queen Elizabeth ' - Schiffe,
wie die Gefangenen ausdrücklich sagen , die „ W a r s p i t e" .
stark nach der Seite überliegend , die eigene Linie und zog sich
nach Nordwesten zurück . Später , etwa gegen 8  Uhr , wurde
von dem englischen Zerstörer „ Turbulent " die funkentele¬
graphische Nachricht aufgefangen , daß

„Warspite " gesunken
sei.

Die "Angaben der Geretteten von die Schiffen , die dem
Admiral Beatty unterstanden , über den Zeitpunkt des Er¬
scheinens des englischen Gros unter Admiral Jellicoe sind
sehr widerspruchsvoll . Nach den Angaben der Geretteten

der Schiffe , die zu der Flotte des "Admirals Kei
hörten , fuhr diese mil südlichem Kurse in mehrere ^ M « * " I t
als die erste funkentclegraphische "Nachricht von
das Sichten des Feindes cinlraf . Diese "JWr^
von dem englischen kleinen Kreuzer „ Galatea " npJr ■», j # 1 ,/ t
miral Jellicoe befahl darauf , daß mit äußerster Ber
Süden weitergefahren werden sollte . Das einzch , »afE
Gefangenen von Beattys Flotte sahen , war das -litt fefe r(
von Geschützen im Südwesten . Jellicoe machte 3 ü>o" !!' '

Norden und entwickelte seine Linie zunächst nach ^ ,l>nN " ,
und Westen . Die Schlachtkreuzer des Gros

■ . ' ff ,>j ^„Jndomitable " und „ Jnfatigable " und die
standen an der Spitze , die drei Schiffe der
vereian " - Klaiie am Sckstuü der Linie Kn wr »/

Schluß der Linie . Zu dieser ^ NH ^ ^ " ha
ischiff „ M a r I b o r o u g h " ^ r"N>
jen . ! pii zu tu»

Die Panzerkreuzer griffen ein einzelnes große - >, ü»' DC1
Schiff an , das mit langsamer Fahrt nach Südofe ? ' Ii nn 110 ®

vereign " -Klasse am
das englische Linienschiff
Torpedoschuß getroffen.

Zu derselben Zeit wurde ""  ^

von dem englischen Gros das  F ^ « Jgfl
eröffnet.  S .

Als die Panzerkreuzer zum Gros zurückkamen , fM.
fe n c e" . , .W a r r i o r " hatte zwei große Löcher ®J1,

dicht über ^ der Wasserlinie . Kurz nach dem E?ngi ^ 4 ^ cn9li !d
englischen Gros in das Gefecht entstand auf „Jnvfe^
infolge eines deutschen Treffers ein Brand , dem eine ẑ
sion folgte . Das Schiff s a n k. Die kleinen englisch ^ a
und Zerstörer waren alle in Feuerlee ( d . h . y
Feind abgekehrten Seite der Schlachtlinie .) Ein y
Weitschuß vernichtete den nahe der Spitze stehend «,
störer „ Ä ca sta " .

Von den Streitkrüften des Admirals Beatty fa«
13 . Flottille den Anschluß an die eigenen Schlaj *
verloren und ging bei Dunkelwerden nach Süden
bei traf sie auf mehrere große Schiffe , die für eigene J
wurde,, . Es waren aber deutsch - , die Feuer eröffnet«
den „Turbulent " vernichteten.  Aste Offizch,
der größte Teil der Mannschaft fiel aus , das Schi
brannte vorn und hinten über den Munitionskamm«
deutsche Torpedoboote herankamen und die Ueberl,
retteten.

Tic

W

Fast alle Gefangenen gaben ihren Unwillen darübeii , t(1f C1
daß von englischer Seite nichts getan  ward « «
am 11 e 3 xi retten,  trotzdem fast alle ihre kampftM ;
Schiffe an der Schlacht teilnahmen . Die Ueberlebenfe
„Queen Mary " und „ Jndefatigable " waren fast vier Ctz
im Wasser , ehe sie von den deutschen Streitkräften g«
wurden . Sie hatten schon alle Hoffnung aufgegeben,
englischen Schiffen seit Stunden nicht mehr zu seh«,
wesen war.
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Kein Wirtschaftskrieg gegen Deutschland!
Rotterdam,  19 . Juni (Zens . Bln .) Wie dem «-

Notterd Courant aus London telegraphiert wird , widW z
„Wrstminstcr Gazrttc " einen Leitartikel der Absicht , den taM»
Handcl auszurotten , wie anläßlich der Parcier Wiitichaftskvch
geäußert wurde . Man müsse sich erklären , so sagt das B
daß auch in Deutschland derartige Absichten gegen G
nusgl 'geben wurden . 3i5ir wünschen alle , in den Hand :.,
des Feindes cinzudringen , aber wir wünschen zu gleicher Zeit,
er nickt in unseren Kreis e nbrtngt . Wir fassen cs als
Beleidigung auf/wenn ein deutsches Blart schreib ! , Deuts
solle » ach dem Krieg de » englischen Handel boykottierei,
sei ein fe ner Stich , wenn gesagt wird , daß wir den de,
Handel ausschließen müssen Wir sind uns nicht klar deck
daß beide Verfahren ein und dasselbe sind . Wir können fä

verhindern , daß deutsch ' 3Varcn nach England kommen , | |
auch zu verhindern , daß englische wieder nach Deulschlat

kommen Wir können dem deutschen Handel keinen
zusügen , ohne daß wir auch dem engliichen Händler , dir ui
Deutschland handelt , einen Schlag zufügen.

Die erkannten Engländer.
Der frühere holländische Ministerpräsident Tg . KD

schreibt im „ Standard " einen Artikel „ Das Gegenieil »»>
Heroismus " , in dem er mit den englischen VerdrehaW
über ihre Niederlage am Skagerrak folgendermaßen zu TM
geht : „ Die englische Admiralität gab in ihrer ersten W
teilung sofort über die Seeschlacht im Skagerrak zu , das 1
Verlust a » Kriegsschiffen sehr groß war . Die ganze G
wurde veröffentlicht . Die Presse dagegen schreckte nicht ds«
zurück , die eigenen Verluste immer mehr zu verkleinern , m
V erluste der Deutschen aber durch Vergrößerungsgläser j)
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Deines Bruders ttleib.
Original - Roman von H . Courths - Mahler.

60 ) (Nachdruck verbvlen.)

Aus diesen Brief erhielt Gerd postwendend folgende
Antwort:

„Mein lieber Gerd ! Seit langen Jahren hat mich nichts
so sehr gefreut als der Inhalt deines Briefes . Daß du noch
zweifeln konntest , ob mir deine Uebersiedlung nach hier an¬
genehm ist oder nicht , hat mich sehr beschämt . Aber ich muß
wohl erst noch manches tun , um ^dir zu beweisen , daß meine
Liebe zu dir wohl von allerlei schlimmem Unkraut über¬
wuchert war , aber doch nie gestorben ist . Also nimm diese
ehrenvolle Berufung an — und komme bald . Ich fühle mich
recht elend und schwach und vielleicht bleibt mir nicht mehr
lange Zeit , gut zu machen , was ich gesündigt habe in
einem ^ verhängnisvollen Irrwahn meiner Seele . Ich zähle
die Tage bis zu deiner Heimkehr , mein geliebter Sahn.

Dein treuer Vater ."

Tante Gertrud beeilte sich, seinen Wunsch zu erfüllen.
Und dann schrieb sie ihm eines Tages:
„Wie ist es , Gerd , du mußt doch eine Haushälterin

haben , wenn du als Junggeselle hier hausen willst . Willst
du dir nicht die alte Tina ins Haus nehmen ? Sie wäre
doch die geeignetste Persönlichkeit und ist dir treu ergeben ."

Die Frage beantwortete Gerd umgehend:
„Nein , liebe Tante , .Tina ist dort , wo sie jetzt ist , viel

zu notwendig , als daß ich sie egoistisch für mich in Anspruch
nehmen möchte . Ich darf der armen Juanita diese treue,
ergebene Dienerin nicht nehmen . Tina würde auch ihren
Posten gar nicht aufgeben , denn sie weiß , daß sie ihrer jungen
Herrin unentbehrlicher ist . als mir . Für mich tut es schon

eine sonst brauchbare , tüchtige Person .̂ Meinen Diener
bringe ich mit , er ist mir wegen meiner Sammlungen unent¬
behrlich , da er sich gut einzearbeitet hat und auch sonst
sehr anstellig ist ."

Lotti nickte . ^
. .Weißt du , Btutti , eigentlich ist es so hübsch und behk

lich hier , daß eine junge Frau mit herein gehörte .
sollte ^ ' doch nun endlich einmal heiraten ."

Fkau ' Gertrud sah ihr Töchterchen lächelnd an.
„Nun , nun , Lotti , — warum plädierst du denn so

dafür , daß Gerd heiraten soll ? " "9L

„West er doch das Alter dazu hat und weil es W
Pflicht eines jeden gesunden Mannes ist , sich eine W
aU nehmen , wenn er mal über die dreißig hinaus ist ." M

Frau Horst . lachte herzlich auf.
„Ach , du kleine Weisheit , wie kommst du dazu , dich"

solchen Problemen zu beschäftigen ? "
Lotti rückte eifrig an einer mit Blumen gefüllten W

und ein leises Rot stieg in ihre Wangen

Im
Dbiflcm

Inn

Nun ward Gerd voll Freude , und schnell entschlossen
sandte er seine Zusage ab.

Aus seines Vaters Brief klang zwischen den Zeilen
viel mehr heraus als aus seinen Worten selbst . Und nun
Gerd sich dieser Art von Gottesurteil unterworfen hatte
und das Schicksal sich für seine Uebersiedlung nach L . _
entschieden hatte , war ihm zumute , als sprängen alle Tore
des Leben ? vor ihm auf , die lange verschlossen geblieben
waren . Ohne Zaudern begann er seine Vorbereitungen zu
treffen . Der Zeitpunkt , wann er sein neues Amt antreten
wollte , war ihm freigestellt worden ; man hatte ihn nur
gebeten , möglichst bald zu kommen , da der Lehrstuhl für
ihm offen stand

Und so beschloß Gerd , noch vor Ostern nach L -_
überzusiedein . Er schrieb seiner Tante und bat sie , ihm eine
geeignete Wohnung zu suchen . Den Auftrag , diese Wohnung
nach seinen Wünschen einzurichten , gab er einem bekannten
Innenarchitekten . Er wollte sich ein behiagllches und schönes
Heilst schaffen , da er doch voraussichtlich für Jahre in L.
bleiben würde.

So engagierte Frau Horst eine ihr empfohlene , ver¬
trauenerweckende Persönlichkeit , die schon vor Gerds An-
tunft ihre Stellung antrat , damit sie altes behaglich ein¬
richten kennte . Der Innenarchitekt lieferte pünktlich und
hatte Gerds Wünsche genau befolgt . Tie Wohnung lag an
einem stillen Teil der Promenade , nicht weit von der Lessing¬
straße entfernt und in nächster Nähe der Universität . Vor
den Fenstern waren hübsche Promenadenanlagen ' mit einem
Springbrunnen . Sie befand sich in einem ruhigen , vorneh¬
men Hause , in dem nur noch zwei kinderlose Familien wohn¬
ten , und bestand aus fünf Zimmern für Gerd , einem Zimmer
für die Haushälterin , einem für den Diener und einer Küche
mit den üblichen Wirtfchastsräumen . Alles war hell und
geräumig und mit allem Komfort versehen.

Als alles fertig eingerichtet war , ging Frau Gertrud
befriedigt durch die Räume.

Am Aiorgen des Tages , an dem Gerd erwartet wurde
— es war ein Donnerstag — war Frau Gertrud mit Lotti
noch einmal in dir neue Wohnung gekommen . Beide tru¬
gen die Arme voll Blumen , womit sie alle Vasen Mlten.

„Er muß es doch gleich so recht behaglich haben und
sehen , daß sich Frauenhände um ihn bemüht ' haben, " sagte
Frau Gertrud mütterlich besorgt.

„Nun — man denkt doch über das Leben nach ^m
Ich bin doch lein Kind mehr mit meinen achtzehn
Unö zuweilen beschäftige ich mich wirklich mit ganz
Haffen Fragen . Siehst du — da ist nun Gerd — und W
viele anderer Männer in seinem Alter — zum
gleich Tr . Bruckner — die sind in den Berhältnisse ^ l«
einen Hausstand zu gründen — und doch laufen sie als äW
gesellen herum , wo es doch so viele Frauen und
gibt , die gern heiraten möchten . Ist es doch nicht ger - ov
die Pflicht solcher Männer , zu heiraten ? "

Frau Horst sah ihre Tochter verstohlen forschen » "'"'
Dann sagte sie scheinbar unbefangen und scherzend:

„Nun , Lotti , ich schlage dir vor , du hältst einmal
sen Herren eine kleine Vorlesung über ihre Pflichten „
Staatsbürger , natürlich nur denen , die dir erreichbar , lW~ ~ - -- . - . . . .
also Gerd und Tr . Bruckner.. . . Vielleicht hast du D

Lottt nahm das aber ganz ernsthaft und schüttelte W
Kopf . M

„Ach , nein , Mutti das hätte doch keinen Erfolg -/fl
würden sagen , ich sei noch zu jung , um über solch « ftvlge " g
Hrfeil zu haben . „ Zu jung " — damit werde ich SyB
Tr . Bruckner immer abgeführt , wenn ich ein ernstes ^
aufnehme . „ Belasten Sie Ihr Köpfchen nicht mit I?
ften Dingen , Fräulein Lotti , das überlassen Sie 1
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ist man in der Presse schon aus dem Punkt
nast eigentlich nicht die englische, sondern dre

n#L n+tc bie Niederlage erlitt und, was noch schlimmer
-̂ matsmünner jubeln dem Parlament zu. Das zeugt

^ » Tüchtigkeit noch von Mut. Ja , man kann lagen
;0£r 7 öffentlichen Meinung die harte, nackteZWahrheit
-it eilen wagte und daß man dasselbe topict, das
St Frankreich mit  Berdun treibt, IN England nach-
lii 1

. arercinigten Staaten und Mexiko.
\, l0  rf , 19. Juni . (3cnf. Flkf ) Nach öier eingc-/ / — ^ -. -

^ °wläiiii!icn

durch

’indutn kommen Grenzverletzungen täglich vor.
n«"" ' , l nicht bx Macht , der Anarchie in M -xiko Ein-
P "; « l,c Amerikaner flnhen . — Amerikanische Offiziere
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tarnende Stimmen in England.
,i7 ner Vater des Herrn Winston Churchill in Rüst¬
er warnte er den Zaren , Auskunft darüber , was

> „Tiidre Voll wirklich denke, in der Londoner Presie
- Ä Eher finde er sie noch in den grasten Promnz-

r lud! dieses Gutachten hat sich auch wahrend des
VmÄtat . Verglichen mit den Delirien der hauvt-

Presse haben sich angesehene Provinzblätter wie
2aham Daily Post " und „ Manchester Guardian ,

" noä' -in gewisses Mast von gesundem Men,ck>.en-
aewahrt . So auch jetzt. Während die Londoner

tick aeaenseitiq in phantastischen Ausmalungen des
'"" n TrafLrs " und der wilden Flucht der deutschen

üblrbieten , während sie. einem offiziellen Stichwort
j, , allen Tonarteil versichern , nach diesem glorreichen

iei die englische Seeherrsckwft unerschütterlicher denn
gründet , finden wir in den genannten zwei Promnz-
Z „eben vielem Unsinn doch auch zwei ernste War-
... vor 2  e l b st b e t r u g. in denen zugleich die wirk-

Lmpfindungen des englischen Volkes ange,ichts der
;*eu Ereignisse durchllingen . . . ~ „
L® öenl Manchester Guardian "-Artikel wird John Bull

Jt „wähnt , doch endlich seine lächerliche mora-
Pose  aufzugeben , aufzuhören , „dem ^ emde eine

«»Ile Dose der Erbsünde zuzuschreiben und vor der Wett
riqcnc» Lngelsflügel zu pusten" und statt dessen lieber

„Jen , wie es heute wirklich mit ihm stehe „Vor achtzehn
i aten glaubten wir . auf einer Insel zu leben , und heute
len wir dast das nicht länger der Fall ist. Wir haben
7 aanze« Leben „Aule . Britannia " gesungen , und nun
M wir dast dieses Wogendcherrschen ^ Britanmas nutzt

ndert dast wir nachts ein oder zwei Stunden eine ^ n-
-m über uns ergehen lassen müssen, und dast Unterseeboote
hy« auf den, Wege zu unseren amerikanychen Vettern er-
' »stn. Welchen Wert hat es . sich über die Umter,cebootgefahr

nalisch aufzuregen ? Tie klare , einfache -Tatsache ist, last
mit unserer Seemacht , wie wir sie bisher verstanden haben,
jsist und dast es kaum einen einzigen Ausdruck im herr-

n ' Spra »gebrauch von Seemacht gibt , den wir als
ige 'dieses Krieges nicht revidieren müssen." Cr giot
Beispiel„die schöne Idee der Seemacht als eines Schirms,

ler dem England sich in einen Krieg beschrankter Haftbcir-
einlassen könnte, wobei es seine weniger gesegneten Nach-

magerer unb magerer werden sah. Während es jelojr
wurde und behaglich seine überseeischen .Kolonien ver-
!1e"
ifie „Birmingham Daily Post " weist darauf hin, dast

Ä Leistung e n der de u t s che n Seeleute in bie-
bm Krieg eine ernste Lehre für Ln gland  ent-
weu. und fährt fort : „ Wir haben uns ganz klar zu machen,
nicht nur, dast die deutsche Flotte , wie alles deutsche, den
ücmpel der Tüchtig teil und Gründlichleit  trägt,
«der» auch, dast jenseits der Nordsee eine neue Nasse von

-krleulen aufgetommen ist, die ein Geist beseelt , wie er die
ÄcheldeN unserer eigenen elisabethischen Tage erfüllte . Horcn
mr doch endlich auf mit dem Gerede , die deutsche Fiotte
otrilecfe sich im Kieler Kanal " . Wir müssen dem Feind

E wohlüberlegte Strategie und die Fähigteil zueriennen,
dnl, sehr hart zuzuschlagen, so oft ihm die jstelpgenzett
Pn'ttig erscheint. ' r

Ein Provinzblatt ist es auch, das vor gar zu tollen
Übertreibungen im Belügen der eigenen Nation und der Neu-
Alen warnt , wenn es schreibt : „Ls wäre nmoeise, alle die
Berichte von Augenzeugen , die uns vorgesetzt werden , anzu-

denn zusammen lassen sie von der ganzen deutschen
-Pste so gut wie nichts mehr übrig ."
^Men wir die französische Rasse ."

3m „Matin " stößt Professor Maurice Letulle unter
«diciem Titel folgenden Notschrei aus:

Inmitten des schwindelnden Waffenlärms während der
fischen Monate , die wir erleben , erhebt sich gegenüber der
Äinft ein Angst erregendes Problem : dasjenige der fran-
Milchen Geburtenziffern . .Keine der allgemeinen Magen.
iie am Tage nach dem Siege unserer Einrichtungen , unseren
ilrrbit- ja selbst unsere Sitten bis zur Gefahr des Um-
tiines erschüttern werden , ist so furchtbar wie die Geburten-

Wird unser Vaterland morgen genug Kinder besitzen,
? $er friedlich gewordenen Erde die Strahlen der Zioi-

>« ion zu erhalten ? Wird es noch in der Lage sein, die
<DlIe ZU spielen, die ihm in dem grasten Drama der Mensch-

Ziigefallen ist? _
’- djon lange vor dem gegenwärtigen Zusammenbruch zeigte

nur ailzu beredte " Stattstit eine beunruhigende Ab-
Me unserer Geburten , die im Jahre 1911 auf 742 000

Zuckgegangen sind. Welches werden nach diesen Jahren
^ Gemetzels unsere Ziffern sein? Als notwendige Folge
iRekrutierung  unserer wundervollen Armee zur gro-

eines nur allzu individualistischen Egoismus , möglichst wenig
fortpflanzen wollten : ein Kind , zwer Klndtt Hochs
jeder Familie , — und man glaubte seine Schuld ĝ g
Gesellschaft abgetragen zu haben Multiplizieren « « diese
beklagenswerte , diese verbrecherische Gewohnheit Mt meh¬
reren Hunderttausend , und rechnen Lue sich
aus ! Man hat es unseren , Volke »och nicht oft genuggesagt ,
die Macht einer Nation iann nur durch die unaufhörliche,
Fortsckrittc ihrer Geburten gewährleistet werden . Lie Fa¬
milie ist nur durch ei" viertes Kind m' nde el' s zu retten.
Gegen diese Rege ! oerstosten, heistt für em Volk, dem ^

^ ^ Die^ sranzösischen " Kammern haben seitens des Herrn
Vaul Benaaet einen Gesehesoorschiag empfangen , nach wei-
SSt  ÄljSr 1M7 °b. *««fÄ
und -väter Geburtsprämien gezahlt werden Er hat ich
hierbei von dem von Pinard entwickelten Grundsatz letten
lassen : „Wenn ein Interesse daran vorhanden ist. Kinder
°u l>abcrt, - wenn Kinder , statt eme Last zu sein ihren Eltern
ein Gewinn werden lönnen , nur dann wird man die Geburten¬
ziffer in Frankreich sich erhöhen sehen.' . , .
' Benaget , der bisherige Berichterstatter des Kriegsbud-
qets hofft , von den französischen Frauen durchznsetzen, dag
sie sich nicht zwei, auch nicht drei , sondern vjer Kinder wünschen,
da allein diese beiden letzteren für die Erhaltung ^ der Nasse
von Bedeutung find. Temgemäst schlägt er dem Staate vor,
jeder Mutter für jedes ihrer ersten beiden lebenden Kruder
500 Frs . für das dritte 1000 , für das vierte 2000 und für jedes
folgende weitere 1000 Franks zu zahlen . Dieses Geld bleibt
das ausschliestliche Eigentum der Mutter , ob sie verheiratet
ist oder nicht. Um aber die Mütter zu veranlassen , n/ren
Neugeborenen die notwendige « orgfalt zuzuwenden , jol , den
Müttern das Geld , aus das sie 'Anspruch haben , erst ein
Fahr nach der Geburb vom Staate ausgefolgt werden . Für
den .Pater sieht das Gesetz eine Prämie von 2000 Franks
vor , wenn er mindestens vier lebende Kinder , für vEre>n
Unterhalt er . ununterbrochen seit ihrer Geburt gesorgt hat,
aufweisen kann. Tie hierfür erforderlichen Gelder sollen,
falls notwendig , durch die Besteuerung der aus irgend welchen
Gründen kinderlos gebliebenen Personen beiderlei Geschlechts,
oder derjenigen , die nur ein Kind besitzen, beschafft werden.

pd-?

EJ « ube unseres Erbfeindes entsprechend abgenommcn:
>WÜ im Jahre 1893 , und nur 293000 in den Jahren 1911
S. ^ 14! Kurzum — unsere fortschreitende Bevölkerungs-

niffne schien uns demnächst zum Verschwinden zu oer-
Und dabei haben schon seit Jahren unsere be-

, ^ 'Esten Gelehrten , die Lapnelongue , die Charles Nichet
."f' ihrer Spitze , der gute alte Meister Pinard , allen

l i unaufhörlich den grasten Notschrei ausgestosten.
‘ t̂fcrien * 'e haben die Wahrheit in die Wüste hinausge-

f,e»^ ? 'ches ist nun der tiefere Grund dieses scheinbaren
feit ii» vn|erct  nationalen Kräfte ? Die schmerzliche Wahr-

ibdast  zahlreiche französische Haushalte sich, infolge

>̂te sollen lachen und fröhlich sein und anderen
oen Sonnenschein bringen, den sie so nötig haben."

et  neulich zu mir gesagt, als ich ernschaft mit ihm
- -sollte . Aber ich mag nicht ewig lachen und
'ein, und ich bin kein dummes Kind mehr."

(Forffetzung folgt.)

,1 UvlJCIliytll , Vlv VII » • \ J  J ' -6 I
„Franzosen Frankreichs ." so schliestt der bemerienswerte

Aufsatz, „leset den Gesetzentwurf Benaget . Machet Licht
um die Geburkenprämie und zwingt eure Deputierten , unver¬
züglich dafür zu stimmen . Und ihr Schmerzensmütter . ihr
ewigen Opfer — hoffet : die Morgenröte d.er Gerechtigtett
bricht an . Bricht endlich an . Seid gesegnet, ihr , die ihr
Frankreich retten werdet !"

Zum Tode des Generaloberst von Moltke.
Berlin,  19 . Juni . (W . T . B .) Ueber die näheren

Umstände des plötzlichen Todes des Generalobersten von
Moltte geht uns folgender Bericht zu : Auf seinen Wünsch
erhielt der stellvertretende Gencralstabschef Generaloberst von
Moltte das Wort zu einem Nachruf im Namen der Armee
und des Generalstads . Er sprach 10 Minuten lang packende
'Worte der Freundschaft für den Verstorbenen (Frhrn . von
der Goltz». Dann nahm er wieder seinen Stuhl ein. Der
türiische Botschafter begann danach einen Nachruf . Wah¬
rend seiner Nede er mochte wohl fünf Minuten geredet
haben — sah der Nächstsitzende den Oberst auf seinem Stuhl
streckend und stöhnend hintenübersinken . Die Benachbarten
und einige Aerzte sprangen bald hinzu und fegten den Ohn¬
mächtigen auf den Boden . Der ^ Vorsitzende schlost jofort
die Versammlung und bat , den isaal zu räumen , da dem
Generalobersten "ein ernstlicher Unfall zugestosten lei. Dre
Aerzte stellten nach einigen Minuten den durch Herzschlag

i eingetreteneu Tod fest. Ls war ein ergreifendes Bild , wi¬
der Verstorbene auf dem roten Teppich ausgestreckt lag , urtter
der Marmorbüste seines Freundes und Kameraden , des Ge¬
neralfeldmarschalls Freiherrn von der Goltz , dem er soeben
schöne Worte treuer Kameradschaft gewidmet hatte , das
brechende Auge auf das qroste Standbild Kaiser Wilhelms I.
gerichtet, das "in der Mitte des Kuppelraumes steht.

B e r l i n , 19 . Juni . <TU .) Der K a i s e r wurde sofort
telegraphisch von dem Ableben des Stellvertretenden General¬
stabschefs Generaloberst v . Moltke benachrichtigt . Dre Bei¬
setzung wird aus dem Jnvaliden -Friedhof statffinden . ,edoch
ist Tag und Stunde der Beisetzung noch nicht bestimmt
worden.

Berlin.  19 Juni -WB » Der Kaiser  hat an
die Witwe des dahingeschicbcnenGeneralobersten von Moltke
folgende Depesche gerichtet: Erhalte soeben die erschütternde
Nachricht vom plötzlichen Tode Ihres Gemahls! Mir fehlen
die Worte, um meinem Empfinden dabei vollen Ausdruck zu
geben. Tief bewegt gedenke ich seiner Erkrankung im Beginn
diele« Krieges, dessen glänzende Borbereitung der Inhalt seines
rastlosen Wirkens als ' Chef des Generalstabes der Armee war
Das Vaterland wird seine hohen Verdienste nicht vergessen.
Ich werde, solange ich lebe, in dankbarem Gedächtnis bebattcn,
was dieser aufrechte kluge Mann mit seinem goldenen Charak¬
ter und seinem warmen und treuen Herzrn für mich und die
Armee war. In aufrichtiger Trauer spreche ich Ihnen und
Ihren Kindern meine herzliche Deilnahme aus Ich weiß,
daß ich an ihm einen warmen Freund verlor.

' Wilhelm I. R.

Die Beileidsdcpesche des Kronprinzen  lautet:
Mit aufrichtiger und herzlicher Betrübnis höre ich soeben

| von dem unerwarteten Hinscherdcii Ihres von mir so hoch
verehrten Mannes. Stets mar er mir ein guter Freund und
wohlangetancr Berater. Leien Euer Exzellenz mcinei tief
empfundenen Teilnahme ver sichert. Dem einstigen lieben Chef
werde ich immer ein dankbares und edrcndes Andenken be-
wahr-n Wilhelm, Kronprinz. ,
Tagung Des Deutschen Fiottcnvcreins in Berlin.

Berlin,  19 . Juni . (TU .) Unter dem Vorsitz des
Großadmirals v . Köster trat gestern , wie bereits gemeldet,
der deutsche Flottenverein im Herrenhaus zu seiner 15 . Haupt¬
versammlung zusammen . Erohadmiral v . Köster betonte , die
Aufgabe der Marine im gegenwärtigen Kriege gehe dahin,
das eigene Land vor einem Einfall zu schützen, die Hochwe-
Handelsstraßen offen zu halten Zum Schutze des^eigenen Han¬
dels , Störung des feindlichen Handels , den Feind , der sich
die ' Vernichtung und Aushungerung unseres Volkes zum
Kiel gesetzt Hai. unter Einsatz der ' uns zur Verfügung stehenden
Kampfmittel nach Möglichkeit zu schädigen. Leider ist un¬
seren Feinden , gestützt aus die ungünstige Lage unserer Küste,
die sich in der Nordsee auf das fckMale Dreieck beschränkt,
die Absperrung vom Handelsverkehr voll geglückt. Es fehlte
uns an einer ausreichend starken Auslanvsfiotte , es fehlte
uns an genügend stark ausgebauten Stützpunkten , an denen
unsere Gegner so reich sind. Hier Wandel zu schaffen, wird

eine Aufgabe sein, der wir uns für die Zukunft nicht entziehest
können , wenn wir eine Weltmacht bleiben wollen . Unsere
wirtschaftliche Stellung bedingt eine Weltmachtspolrtit . Wir
brauchen neben einer unerschütterlichen Schwermacht zu Lande
eine starte Flotte auf und unter dem Wasser . Im Hinblick
aus den Unterseebootstrieg bemerkte der Redner : Wir mus,en
die uns zur Verfügung stehende, erfolgreiche Waffe ziel-
bewutzt und energisch ausnutzen . Wenn eine Einschraniung
im Gebrauch des 'Unterseebootes für notwendig erachtet wird,
liegen hierfür sicherlich schwerwiegende politische und wirt¬
schaftliche Gründe vor , die sich unserer Beurteilung entziehen.
Wir wissen, daß wir bei rücksichtslosem Gebrauch der Unter-
seeboolswaffe den Feind in verhältnismäßig turzer ins
Herz zu treffen in der Lage wären . Die Ansfühstungen de»
Großadmirals fanden lebhaften Beifall.

Cökaier und vermischter Cell-
Limburg,  den 20. Juni 1916

* F » der eoangeli scheu Kirche  findet l>eitte
abend 8 V2 Uhr ein Gottesd  ien st stallt die Predigt
hält , wie bereits mitgeteilt , Herr Generalsuperintendent
O hl y - Wiesbaden . _

* Bntocki Diktator der Zoologischen Gär¬
ten.  Die „Times" bringt in ihrer Nummer vom 14. Juni
unter der Rubrik: ,,Imperial und Foreign News Items"
folgende Nachricht ..Herr  v . Batocki, der neue ..Nahiungs-
Diktalor" n Deutschland, soll beabsichtigt haben, die fleisch¬
fressenden Tiere  des Berliner Zoologischen Gartens
a b z u s chl a cht c n , um Rationen cinzusparen Beschlossen
wurde schließlich, sie nach einem benachbarten neutralen Land
zu schicken, damit sie dort bis zum Kriegsende gehalten werden."
Hierzu schreibt der „Düsseldorfer Gen Anz.": Die ..Times"
irren bei der Wiedergabe dieser „Sensation" nur in cmem
Punkt. Herr v. Batocki beabsichtigt nicht, die wilden Diere
in ein neutrales Land zu schaffen, sondern beabsichtigt, einen
Zeppelin voll wilder Tiere zu packen, damit nach London
zu fahren, um dort die Tiere im Londoner Zoologischen Gar¬
ten unterzubringm Dort ist ihre Ernährung insofern sicherge-
stcllt, als sie von den Enten, die in den Arbeitsstubcn der
„Times" alltäglich gezüchtet werden, überreichlich ernährt werden
können.

Greise der Tierwelt.  Aus Leipzig wird ge¬
schrieben: Der Leipziger Zoo besitzt Tiere von beträchtlichem
Alter, t̂ ie den 20 jährigen Bison und das 40 jährige Elefanten-

>weibli,cn Nclli, Der Kondor befindet sich seit 40 Jahren im
Garten, und einige der Adler stehen ihm an Alter wenig
nach Die ältesten Tiere des Gartens besinden sich im Aquarium.
Zunächst bedarf dort der Ricsenialawander besonderer Erwähnung,
da er ein bemerkenswert bewegtes Leben hinter sich hat. Er
wurde schon Ende der sechziger Jahre in Europa eingeführt,
hat eine Zeitlang in Hamburg, dann im Berliner Zoologischen
Garten unter Bodinus gelebt, siedelte später nach dem altbr-
rühmkcn Berliner Aquarium über und gelangte bei dessen
Auflösung 1010 nach Leipzig Sein Alter ist mit h un d ert
Jahren  sicher nicht zu hoch gegriffen. Diese ungefähre Angabe
ist aus dem langsamen Längenwachstum des Tieres mit einiger
Sicherheit errechnet worden. Für den großen im tropischen
Frcibccken des Terrariums lebenden Alligator kann ein Alter
von 70 bis 100 I ihren angenommen werden. Die höchste
Allerszahl hat aber zweifellos das Männchen der beiden von
den Seychellen stammenden Riesenschildkröten erreicht. Ndtschild
hat das Alter einer eineinhalb Meter über den Rücken messenden
Elefantenschildkrötemit dreihundert Jahre  n berechnet.
Da« Leipziger Exemplar dieses gewaltigen, vorsinlflutlich
anmutenden Reptils, das beiläufig bemerkt, vier Zentner wiegt
und 1,38 Meter in der Länge über den Rücken mißt, wird
demnach das ehrwürdige Alter von 250 Jahren — also reichlick,
jechs Mcnschenalter— haben. Das um 40 Zentimeter kleineie
Weibchen mit zweieinhalb Zentner Gewicht hat wahrscheinlich
um die Zeit des siebenjährigen Krieges nach Durchbrechender
Eierschalen das Licht der Welt erblickt.

* Scherzf ragen aus der „Sille r ": Wo gibt cs
die meisten und besten Turner? In Solothurn.- Wanim gibt es
in der Wüste kein Brot ? Weites da Kamel' (kein Mehl) gibt.
— Warum schreibt man Kanone mit K und nicht mit C?
Weil die Kanone ein Kaliber (K lieber) hat. — Kannst du
mir einen Satz sagen, in dem Wurzen vieunal hintereinander
vorkommt? Es fuhr mal einer von Leipzig nach Dresden,
vor Wurzen ivurd's 'cn schlecht, nach Wurzen wurd sDN wieder
öesier — Wo kann sogar ein Engländer noch Sympathie
finden? In jedem Konversationslexikon unter S.

* Doppelt verheiratet!  Aus Kuppersteg im
Kreise Solingen wird berichtet: Im Oktober 1914 crhiclss
eine hier wohnende Kriegcrsfrau die Mitteilung vom Regiment,
daß ihr Mann gefallen sei. Alle an ihn abgcsandte Post¬
karten. Briefe und Pakete kamen wieder zurück mit dem Ver¬
merk: „Adressat tot." In der Kirche wurde das Seetenamt
für den' Mann gelesen, von einer Slerbekasfe erhielt die Frau
das ihr zustehende Sterbegeld ausgezahlt, auch das „Gedenk^
blatt für Gefallene" wurde ihr ausgehändigt. Da ein Zweifel
an dem Tode ihres Mannes nicht mehr bestand, verheiratete
sich die Frau im Winter 1915 wieder. Vor etwa acht Tagen
bekam nun die Neuvermählte eine Karte aus Sibirien, ani
welcher >hr totgeglauKer Mann ihr tnittciUe, daß er sich in
russischer Gefangenschaft besinde und ganz wohl fühle.

* Heitere  Ecke ". Unter dieser Stichmarke ist in
der „Wiesb. Ztg." vom 11. Juni, Morgenausgabe, folgen¬
des zu lesen: . . . - . ~r •

Sir Edwadr Gren hält äußerlich stark an seinen Frie-
ieinen Gebrauch, das ^ ir Edward Gery ihm so gütig üüer-
ihn, den Kompiizzen des panslawistischen Hetzers^ swols^ (
Spitze Poinzaree, für bedeutet der Krieg die Ekistenz, der
mehr bedeutet nicht nur einen unwiderbringlichen Vertu),
aemackt, sich des übermästtigen Feindes zu erwehren. Der
nistt niederbrüllen läßt: bas Wort Friede.
Läters erschein unvermeidlich. Durch die Drohung „Krieg
oder Revolution wurde der schwache König fortgerissen^

Dieser Scherz wird der Mehrzahl der Leser der ,,W. Z.
unverständlich geblieben sein, was allerdings kein Wunder ist.
Er ist unfreiwillig gemacht worden, es handelt sich nämlich
um Korrekturzeilen, die aus Versehen unter die Rubrik

Heitere Ecke" gestellt worden sind, statt dahin gebracht zu
werden, wo sie keine Verwirrung anrichten konnten.

L a h n w a s s e r w ä r m e 15° C.



I Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat gefallen, Sonntag

nachmittag5 Uhr im festem Glauben an ihren
Erlöser, unsere liebe Schwester, Schwägerin und
Tante

Kräulein

Elisabeth Maus
nach läng-rem Leiden im 79. Lebensjahre zu sich
abzuberufen. .

Limburg , Rüdesheim, Runkel,
den 19. Juni 1916.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Philipp Maus.
Die Beerdigung findet statt: Mittwoch den

21. Juni, nachmittags4 Uhr vom Trauerhause,
Wiesenstraße Nr. 9. 2(142

Herzlichen Dank
für die wohltuenden Beweise aufrichtiger Teilnahme
beim Hinscheidcn meiner lieben, unvergeßlichen
Gattin, Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Johanna Hahnefeld
geb. Hans

sowie für die gestiftete heilige Messe und Kranz¬
spenden allen Verwandten und Bekannten.

In tiefer Trauer:
5(142 Johann Hahnefeld unv Kinder.

Kek- imt « mh««se« und Anzeige«
der Ktadt Limburg.

Ferrerwehr-Uebrrng.
Montag , de« 2« . Juni , abends 8 Uhr findet

eine Revision der Lösch- und sonstigen Feuerwehrgeräte, sowie
eine Uebung der Feuerwehr statt, wozu auch alle Pflichtfeuer¬
wehrleute zu erscheinen haben.

Auch die Jugendwehr wird hiermit zu dieser Uebung ein-
geladen.

Sammelstelle am Geräteschuppen.
Limburg, den 16. Juni 1916. 3(142

Tie Poktzeiverwaltung.

_ _ Bei telefonisch an uns über¬
mittelten Inseraten übernehmen wir feiner*
lei Verantwortung für deren Richtigkeit.

des ..Limburger Au seiger".

•

für uafftr Mnichr!
Daß auch im Druckgewerbe eine starke Er¬

höhung der Preise für Papier und jeden sonstigen
Druckbedars stattfand, ist bekannt.

Man wolle in Kreisen unserer verehrt.Postbe¬
zieher es daher verstehen, wenn wir mit einer
Erhöhung des vierteljährlichen Bezugspreises nun
an sie herantreten und mitteilen, daß der

.Limburger Anzeiger4
ab nächstem Vierteljahr durch die Post bezogen
1 Mb. 95 Mg. kostet, wohinzu noch 42 Mg.
für Bestellgeld kommen. Letzteres kann erspart
werden, wenn bei Bestellung erklärt wird, daß
man den „Limburger Anzeiger" bei der Post ab-
hvlen wolle.

Der Verlas des„Litauer Anzeiser“
(Amtliches Kreisblatt für de« Kreis Limburg.)

„Gustin“ CO

von l>r . Oetker ist das deutsche  Fabrikat , das jetzt alle
Hausfrauen statt des früher vielfach verwendeten englischen
Mondamin benutzen ! Ein Versuch wird jede Hausfrau be¬

friedigen. Vorrätig in allen besseren Geschäften.

Dr. A. Oetker, Nährmitteifabrik, Bielefeld.

’DLeipzig
Führendes Fachblatt

für
V-

Zucht u. Pflege öer Hühner , Tauben , Wasser¬
geflügel ,Sing - u. Ziervög 1, Hunde , Kaninchen.

Erscheint wöchen ch zweimal.
Abonnementspreis vil teljährlich t Mk.
Unübertroffen in Wort um 3ilö, unerreicht als

Anzeigenblatt an Billigkeit und Erfolgen«
Probenummern unentgeltlich und postfrei.

Postadresse:

Dunge be
als Hilfsliei

für Dampfwalzen

Mnschmrnstdri^
1(142 Limburg.

Freundliche3-Zjy,
Wohnung mit Zubehör'
1. August zu vermieten,

Angebote unter Nr.tzs
an die Exp d. Bl.

:IH:

Geflügel -Börse ,Leipzig ....
wamwp

inseriert man mit
gntem?Erfolge in dr

Limburger
Anzeiger.

AMbettk»IS
Holzrahmenmatr., Kinder

I Eisenmöbelfabrik , Suhl i

Apollo -Theater.
Mittwod), den 21.6. von V,7, Donnerst., den 22. 6. v. 3 Uhr an:

Das Ave Maria.
Großartiger Schlager. 3 Teile.

Ein frommer Schwur.
Ergreifendes Drama. 2 Teile.

Gin Gröe wird gesucht.
Reizendes Lustspiel

Jugendliche unter 17 Jahren haben keinen Zutritt. 4(142

5 Hark Belohnung
zahlen wir regelmäßig demjenigen, der uns den Täter, welcher
unsere Anlagen und Einrichtungen beschädigt hat, in einer
Weise namhaft macht, daß wir ihn gerichtlich belangen können.

Der Vorstand
des Verschönerungs-Vereins Limburg

I»
ist vielleicht noch der eine oder andere , der
noch nicht Abonnent des „Limburger
Anzeiger “, amtliches Kreisblatt für den
Kreis Limburg , ist, und bei dem es nur
eines kleinen Hinweises bedarf, um ihn zum
Bezüge dieses Blattes zu veranlassen . Wir
sind Ihnen für solche Empfehlung sehr dank¬
bar , und Sie werden mit dem „Limburger
Anzeiger“ überall Ehre einlegen.

Bestellungen nehmen entgegen alle Post¬
anstalten, Briefträger, unsere Trägerinnen
und Träger , sowie die Creschäfsstelle,
Limburg a. d. Lahn , Brückengasse 11,

er Brotgetreide verfüttert , versündigt sich am Baier
lande ! Wer über das gesetzlich zulässige Matz Hinam
Hafer, Mengkorn , Mischfrucht, worin sich Hafer
befindet, oder Gerste verfüttert , versündigt sich

= = = Vaterlands ! . . .

(,<

iin Imrudjt unser:
Uateelund dus (Bolb?

Die Waffen haben für uns entschieden. Aber noch wollen die Feinde das nicht zugeben.
An uns Nichtkämpsern liegt es, die wirtschaftliche Kraft daheim in ihrer ungebroche

Stärke also weiter zu erhalten.
Dazu gehört auch die Geldwirtschast, der sich unsere Reichsleitung die Bewunderung

Welt verdient hat.
Es genügt aber nicht, daß wir unseren Banknoten wie vom Frieden her gewohnt, über

Erfordernis weit hinaus durch Goldvorrat die feste Stütze erhalten. Die Reichsleitung braucht
Gold, damit Lebensmittel und andere notwendige Dinge, die sonst überhaupt nicht oder doch
übermäßig verteuert vom Ausland zu erlangen sind, zu unser aller Nutzen  emgelM
werden können.

Wer also Gold abliefert, hilft den wirtschaftlichen Kampf erleichtern, die Lebensmittel verrm'
und verbilligen, der hilft mit, dem Feinde die Augen zu öffnen über die unversiegbare wirtschastl
Kraft in deutschen Landen.

Wir brauchen weiter Gold, um bei unseren Bundesgenossen die Wirtschaftsführung erleiw
zu können. Sie Helsen uns den Krieg führen und abkürzen.

Wer sein Gold der Reichsleitung zusührt, der hilft also dazu, unsere eigenen Opfer an leu
Menschenleben zu mindern. Wer so glücklich ist, und das kann, der halte nicht länger zurück;
erspare sich den Vorwurf, dem Feinde genützt zu haben, indem er seinem Vaterland eine st
Waffe vorenthielt. .

Daheim ist das Gold ein nutz- und fteudloser Besitz. Späterhin wird man Gold nicht̂
geben können, ohne aus Blicke des Unwillens zu stoßen darüber, daß man das Gold sinnlos zurück^

Alle Volksgenossen sind gebeten, in ihrem Kreise für diese Aufllärung zu sorgen undĵ F
rückgehalrenen Goldschätze dahin zu leiten, wohin sie gehören: zur Post oder zu anderen off
lichen Kaffen und damit

zur Reichsbank!
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